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Lesepredigt
Fest der Heiligen Familie - Lesejahr B (28. Dezember 2014)

L1: Sir 3,2-6.12-14
            L2: Hebr 11,8.11-12.17-19
    

Ev: Lk 2,22-40
Kriege und Gewalt schlagen Wunden, reißen Lücken in Familien, zwingen Menschen zu einem Dasein als Flüchtlinge in einem fremden Land, inmitten einer fremden Kultur, mit einer fremden Sprache. Ehen, Familien zerbrechen und lassen Scheidungswaisen zurück. Ein erhöhtes Armutsrisiko stellen Familien vor immer größere Herausforderungen und Probleme. Eltern setzen ihre neu geborenen Kinder aus, weil sie die Situation nicht bewältigen können. Diese und ähnliche Nachrichten schrecken uns immer wieder auf. Und dann sollen wir heute Heilige Familie feiern?

Ja! Weil die Herausforderungen, die - nach dem Zeugnis der Hl. Schrift - Maria und Josef mit ihrem Kind zu bestehen haben, vergleichbar sind mit den Herausforderungen, vor denen Familien heute stehen.  Es geht hier nicht um eine selbstgenügsame Kleinfamilien-Idylle, wie sie uns Bilder aus der Zeit der Jahrhundertwende um 1900 vorspielen wollen, die noch in den Wohnzimmern der Urgroßeltern gehangen waren. 

Welche Gedanken würden heute Eltern durch den Kopf gehen, wenn ihnen gesagt würde: Durch euer Kind werden einmal viele Menschen zu Fall kommen. Euer Kind wird ein Zeichen sein, dem widersprochen wird. Und wie glücklich kann eine Mutter noch sein, der auf den Kopf zugesagt wird: Dir wird ein Schwert durch die Seele dringen!?

Das Heilige dieser Familie ist gerade nicht das vermeintlich Heile ihrer Dreisamkeit. Vielmehr besteht das Heilige darin, dass sie eingebunden sind in die Heilsgeschichte Gottes, die sich auch und gerade gegenüber Widrigkeiten und Widerständen durchsetzt. 

Dreimal wird es uns heute in der Lesung aus dem Hebräerbrief vor Augen gestellt: 
Aufgrund des Glaubens gehorcht Abraham dem Ruf; 
aufgrund des Glaubens empfängt Sara die Kraft Mutter zu werden; 
aufgrund des Glaubens besteht Abraham die Prüfung, vor die er mit der Aufforderung, seinen Sohn Isaak zu opfern, gestellt wird.

Nicht die Familienbande allein sind es, die unser Leben heil und heilig werden lassen, sondern  vor allem und in erster Linie  das Vertrauen in Gott. Wer ist meine Mutter? Wer sind meine Brüder?“ wird Jesus ca. dreißig Jahre später seine Jünger fragen. Wer den Willen meines Vaters im Himmel tut, der ist mir Bruder und Schwester und Mutter! 
In der Begegnung der Eltern Jesu mit Simeon und Hanna ereignet sich ein überraschendes und geschenktes Sich - Öffnen; ein Sich - Öffnen für die unmittelbare Gegenwart Gottes bei ihnen und ein Sich - Öffnen für das Handeln Gottes an ihnen. In diesem Sich - Öffnen, in dieser Offenheit wachsen sie über sich und ihren eigenen Horizont hinaus. 

Für unsere eigenen, ganz normalen Familienverhältnisse könnte das heißen (egal, wie vollständig oder unvollständig sie unserer eigenen Meinung nach oder nach gesellschaftlicher Vorstellung auch sein mögen), uns mit allen Fragen und Nöten unseres alltäglichen Lebens und Zusammenlebens voll Vertrauen in die Gegenwart Gottes und in das Handeln Gottes an uns zu stellen. Nicht die Erfüllung des Heils von sich selber, dem eigenen Partner, der eigenen Partnerin erwarten und erst recht auch nicht von den Kindern, sondern uns für die Dimension Gottes, für den Heiligen mitten unter uns zu öffnen und es geschehen zu lassen.

Heil und Heilung können wir uns nicht erarbeiten und nicht verdienen. Es bleibt immer ein Geschenk von Gott. 

Und im Grunde, im Letzten sind wir ja schon geheiligt, weil Gott uns in unserer Taufe, in unserer Firmung hineingenommen in sein Heilswirken für diese Menschheit für diese Welt. Aus dieser Zusage dürfen wir leben und versuchen, diese Welt heilvoll mitzugestalten.
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